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Die vorliegende Untersuchung will ln Auswertung der am Zentral­
institut für Jugendforschung vorliegenden Forschungsergebnisse 
eine Zusammenfassung zum Entwicklungsstand und zu Entwicklungs­
tendenzen kultureller Bedürfnisse, Interessen und Verhaltens­
weisen Jugendlicher geben. Mit dieser Zielstellung ist das An­
liegen verbunden, eine Art Bilanz vorliegender Ergebnisse zu. 
formulieren, gesicherte Erkenntnisse von Hypothesen und diese 
wiederum von Vermutungen zu unterscheiden. Eine selche Auswer­
tung vorhandener Forschungsergebnisse unter einheitlichen metho­
dologischen, konzeptionellen und kulturpolitischen Gesichtspunk­
ten zwingt sowohl zu einer kritischen Sichtung des Vorhandenen 
und verlangt damit auch eine Nennung von Forschungslücken, als 
es auch Kosten sparen hilft.
Die vorliegenden Forschungsergebnisse aus den siebziger Jahren 
wurden in Untersuchungen ermittelt, die unter verschiedenen Ge­
sichtspunkten konzipiert, realisiert und interpretiert wurden, 
die in der Regel nicht auf einen Vergleich mit bereits vorlie­
genden Forschungen angelegt waren. Dieser Tatbestand ist in 
erster Linie der geringen Forschungskapazität im Verhältnis zu 
den kontinuierliche wachsenden Anforderungen an empirische For­
schungen geschuldet.
Außerdem muß natürlich berücksichtigt werden, daß sich die in 
diesem Zeitraum verändert habenden gesellschaftlichen Bedingungen 
zur Herausbildung, Entwicklung und Festigung kultureller Inter­
essen und Verhaltensweisen und der theoretische Erkenntniszuwachs 
von Kultur-, Kunst- und Jugendtheorie, auch in neuen Fragestellun­
gen und Forschungsthemen realisieren mußten.



Die Vergleichbarkeit der in verschiedenen Jahren ermittelten 
Ergebnisse ist aber nicht nur aus forschungsmethodischen Gründen 
beeinträchtigt, sondern ist auch dem Sachverhalt geschuldet, 
daß in derRegel Aussagen von jeweils verschiedenen Personen 
ermittelt wurden (mit Ausnahme von Intervallstudien), Aller­
dings müssen sich unsere Kultur- und Kunsteinrichtungen in 
jedem Jahr auch mehr als 2oo ooo "neuen" Jugendlichen "stellen", 
und: Jugendliche, die 197o gerade das 16. Lebensjahr erreicht 
hatten^sind heute bereits dem Jugendalter entwachsen; heute 
16jährige begannen vor 1o Jahren gerade ihre Schulzeit usw.
Insofern können Entwicklungen in den kulturellen Interessen 
und Verhaltensweisen auch nicht nur über mehrere Jahre hinaus 
an den gleichen Personen ermittelt werden, weil sonst gesellschaft­
liche und individuelle Einrichtungen nicht mehr differenziert 
analysiert werden konnten.

Als ständigen Bezugspunkt der folgenden Darstellung sind die 
besonderen Lebens- und Entwicklungsbedingungen der heute 14- 
25jährigen zur berücksichtigen. Sie können hier nicht alle 
aufgezählt werden. Im historischen Vergleich ist leider noch 
nicht ausreichend erforscht, welche Veränderungen in Kultur­
bedürfnissen und kulturellen Verhaltensweisen verschiedener 
Generationen in der Entwicklung der DDR charakteristisch sind.
Der hier untersuchte Zeitraum ist jener, in dem die Gestaltung 
der entwickelten sozialistischen Gesellschaft im Mittelpunkt 
steht, in dem als Hauptaufgabe^ die Erhöhung des materiellen 
und kulturellen Lebensniveaus gilt, in dem durch die Einheit 
von Wirtschafts- und Sozialpolitik bedeutender Veränderungen 
in den Arbeite- und Lebensbedingungen, aller Generationen zu



verzeichnen sind. Die meisten Eltern der hier untersuchten 
Jugendlichen kennen die Geschichte der DDR seit ihrer Gründung 
aus eigener Erfahrung. Die absolute Mehrzahl der Jugendlichen 
hat mit dem Abschluß der 1o. Klasse hohe Bildungsvoraussetzun­
gen, Berufstätigokeit der Mütter, Ausstattung der Haushalte 
mit hochwertigen Industriewareny Möglichkeiten für fast alle, 
von klein auf an fernzugehen, eigenes Kofferradio, Kassetten­
recorder u.a. kennzeichnen die Bedingungen für kulturelle Ver­
haltensweisen. Die kulturellen Bedürfnisse der Jugend sind or­
ganischer Bestandteil ihrer gesamten Bebenstätigkeit, treten 
nicht partiell auf. Auf der Grundlage vorliegender Untersuchun­
gen lassen sich Aussagen zu kulturellen Bedürfnissen in der 
Freizeit, zu den Kunstbedürfnissen sowie ansatzweise einige 
Hypothesen zu kulturellen Bedürfnissen in bezug auf die Umwelt 
formulieren* Diese Bedürfnisse kommen in geäußerten Interessen 
der Jugendlichen sowie in realen Verhaltensweisen zum Ausdruck, 
Hervorzuheben ist:
Die Kulturbedürfnisse Jugendlicher sind durch Komplexität ge­
kennzeichnet. Sie richten sich in der Regel auf mehrere Verhal­
tensweisen und jeweils konkrete Tätigkeiten. Sie entwickeln sich 
im Zusammenhang mit dem Insgesamt der Arbeits- und Lebensbedin- 
gangen und Verändern sich mit den Obajekten ihrer Befriedigung. 
Es wäre vereinfacht, einem Katalog von Bedürfnissen eine Liste 
von kulturellen Angeboten gegenübersustellen, um daran den er­
reichten Grad von Bedürfnisbefriedigung bemessen zu wollen* 
Ausgangspunkt der Darstellung sollen 1979 ermittelte beliebte 
Freizeittätigkeiten bei jungen Werktätigen und Studenten^sein. 
Die Prozentwerte geben den Anteil derjenigen wrder, die diese 
Tätigkeit gern bis sehr gern tun.



1 . Schallplatten/Tonbänder hören 97 %
2. mit Freunden treffen 96 %
3* ins Kino gehen 88 %
4, Sport treiben 78 %
5. Diskotheken besuchen 76 %
6. Fernsehen 67 %
7. Romane, Erzählungen lesen 65 %
8. fachliche Weiterbildung/lernen 57 %
9. Theatervorstellungen besuchen 44 %

In einer ebenfalls 1979 durchgeführten Studie äußerten 7o % 
der Jugendlichen starkes bis sehr starkes Interesse am Reisen 
(einschließlich wandern,) 24 % äußerten starkes bis sehr star­
kes Interesse an kulturell-künstlerischer Betätigung,
In den seit 1969 mehrfach ermittelten allgemeinen Freizeit­
interessen zeigt sieh eine hohe Konstanz. Seit 1969 lassen 
sich in der Rangfolge der allgemeinen Freizeitinteressen 
keine markanten Änderungen nachweisen* Es kann davon ausge­
gangen werden, daß sich diese allgemeinen Freizeitinteressen 
trotz sich entwickelnder Arbeite- und Lebensbedingungen rela­
tiv konstant kalten* Damit sind natürlich keine Aussagen Über 
die inhaltliche Richtung der Interessen wie auch über die qua­
litativen Entwicklungstendenzen getroffen.
Der Vergleich zu den real ausgeübten Tätigkeiten in der Frei­
zeitgestaltung weist?Übereinstimmungen, aber auch deutliche 
Unterschiede zwischen Interessen und tatsächlichen Tätigkei­
ten nach. Dies ist erklärbar aus dem Umstand, daß nicht alle 
Tätigkeiten gleich häufig ausgeübt werden können, sowie Eos 
dem Sachverhalt, daß allgemein mehr Interessen geäußert werden



als Möglichkeiten ihrer Befriedigung bestehen. Auffällig 
werden Unterschiede zum Beispiel beim Fernsehen, das real 
die meiste Zeit beansprucht, in den Interessen jedoch nicht 
an der Spitze steht* Hinzu kommen Probleme des Vergleichs: 
Musikhören wird sehr häufig gemeinsam mit anderen Tätigkeit 
ausgeübt, ist insofern schwer vergleichbar mit Tätigkeiten, 
die die volle Konzentration voraussetzen*
Freizeitbudget Jugendlicher in ausgewählten Städten

Zeitaufwand in Stunden pro Woche
Schüler Lehrlinge Arbeiter Tätigkeit _____  Std. % Std* % Std. ^

Fernsehen 8,9 22 7,6 19 19
Soziale Kontakte 
Geselligkeit 6,5 16 5,1 13 5,6 17
Radio-, Musikhören 3,7 9 3,5 9 1 , 8 6
Lesen 3,4 8 2,9 7 2, o 6
Aktive sport1*
Betätigung 3,o 7 2,2 b 1,0 3
Spazierengehen 2,4 6 o,9 2 df t ^

Diskotheken u+a. 
Tanzveranstaltungen 2,2 5 3,2 8 1,9 6
kult.-künatl. und/ oder 
naturwiss.-techn*Be­tätigung 2,o 5 3,7 9 2,o 6
ges.Aktivität und / 
oder Bildung 1 , 6 4 1 , 0 3 1,5 5
Fahrrad, Moped, Motor­rad, Auto fahren 1,3 4 1,4 4 o, 8 2
Tätigkeitsloses 
Ruhen, Erholen 1 , 1 3 o,8 2 o,3 1
Karten-, Brett-, Ge­
sellschaftsspiele o,5 1 o,9 2 o, 6 2
Gaststättenbesuch o,5 1 o,8 2 2,9 9
Besuch von Sportver­
anstaltungen als 
Zuschauer o,4 1 o,5 1 o,2 1



Anschluß su vorstehender Tabelle

Besuch sonstiger 
Veranstaltungen/
Ausstellungen o,4- 1 o,5 1 O*2 1

Kinobesuch o*3 1 0,6 2 0,4 1

Sonstiges 1*9 6  ̂?Q 1o 3, 1 9
Gesamt 4o,1 1oo 39,5 1oo 32,7 1oo

- Besonders eindrucksvoll haben sich in den siebziger Jahren f
die Jugendklubs entwickelt. Während es 197o/71 noch etwa  ̂
1ßoo JugendXklubs gab, waren es 1975/76 annähernd 4ooo, und  ̂
Ende 1979 war ihre Anzahl auf über 5ooo gestiegen. Dazu kommt 
noch die verstärkte Einrichtung von Jugendklubhäusern in diesen 
Zeitraum, von denen es mehr alg 2oo gibt. In den über 5ooo 
Jugendklubs der FDJ arbeiten heute über 7o ooo Jugendliche 
in Klubräten, FDJ-Aktivs und in anderen konkreten Verantwor­
tungen und Aufgaben ständig und aktiv mit* Diese Jugendklubs 
haben insgesamt annähernd 75c ooo ständige hitglieder, Mitar­
beiter und Besucher. Sie werden daräberhinauSsjährlich von 
weiteren Hunderttausenden Jugendlichen mehr oder minder häufig 
zur gemeinsamen Freizeitgestaltung und zu den verschiedenen 
Veranstaltungen besucht. Die Preiseitinteressen der ständigen 
und aktiven Mitarbeiter und Besucher der Jugendklubs sind ins­
gesamt etwas vielseitiger und intensiver als die Jugendlicher 
vergleichbarer Alters- und Tätigkeitsgruppen, die nicht stän­
dige Mitarbeiter, Mitglieder oder Besucher der Jugendklubs sind.

- Auch die Entwicklung der Diskotheken in den siebziger Jahren 
weist eine eindrucksvolle Bilanz auf. Wenn zur Zeit etwa 1o ooo 
öffentliche Diskotheken zur Verfügung stehen, die jährlich ein 
Publikum von mindestens 5o Millionen ansiehen, wenn zusätzlich 
die "inoffiziellen" Diskotheken in Schulen, Wohhheimen usw.



berücksichtigt werden, dann äußert sich in diesen Zahlen 
die Breitenwirkung, die diese Form der Tanz- und Unterhal­
tungsveranstaltung in den letzten Jahren erreicht hat. We­
sentlich verbessert hat sich auch die Anzahl von J^gendtanz- 
veranstaltungen. Um das Niveau der Diskotheken zu heben, bleibt 
die Anleitung der ca* 6000 Diskomoderatoren sowie der Erfah- i 
rungsaußtausch zwischen ihnen wichtig*
Konstant hoch bleiben kulturelle Bedürfnisse in bezug auf 
Unterhaltung und Geselligkeit, die jedoch neben wachsender 
Vielfalt und Differenziertheit auch einer zunehmenden inhalt­
lichen wie formalen Veränderung unterliegen. Gerade auf diesem 
Gebiet haben sich in den letzten 1o Jahren bedeutende Entwick­
lungen hinsichtlich der Möglichkeiten der Befriedigung dieser 
Bedürfnisse vollzogen, die spezieller charakterisiert werden 
müssen*
Ben bedeutenden Erfolgen bei der Einrichtung von mehr Möglich­
keiten für Jugendtanz, Discotheken und Jugendklubs ^^allel 
läuft eine Bedürfnisentwicklung, die zu weiteren Anstrengungen 
auf diesem für die Masse der Jugendlichen sehr wichtigen Gebiet 
swingt* Die Zufriedenheit der meisten Jugendlichen mit den Mög­
lichkeiten kultureller Freizeitgestaltung in den Territorien, in 
ihren Wohngebieten, ist nicht-hoch, Die verbesserten Möglichkei­
ten werden zwar gesehen, zugleich artikulieren sich im Zusammen­
hang mit ihrer Nutzung neue Interessen und Erwartungen.
Als eine bemerkenswerte und für die kulturpolitische Arbeit 
wichtige Tendenz det letzten Jahre zeigt sich die Verknüpfung 
verschiedener Freizeittätigkeiten, die mit den soziologischen



Ausdrücken "Primär"- und Sekundärtätigkeit nur eine formale 
Beschreibung geben* Die vielfältigen Bedürfnisse nach Gesellig­
keit in verschiedenen Formen (von der privaten "Fete", Party 
bis zum Besuch von Discotheken mit Freunden) und die zahl- 
reichen Gespräche über kulurelle Fragen in den Freizeitgrup­
pen gleichartiger Jugendlicher sind heute verknüpft mit einer 
Vielzahl verschiedener Tätigkeiten, deren Bedeutung für den 
"kulturellen Alltag" der Jugend nicht zu unterschätzen ist*
Hier scheinen bedeutende Reserven kulturpolitischer Tätigkeit 
unter Jugendlichen zu liegen, wenn kulturelle Angebote dem 
außerordentlich starken Bedürfnis nach gemeinsam mit den Freun­
den erlebten kulturellen Freiseittätigkeiten auf vielfältige 
Weise Rechnung tragen.
Bemerkenswert sind auch Tendenzen innerhalb kultureller Selbst­
betätigungen* Die Tätigkeiten auf diesem Gebiet unterliegen 
tendenziellen Veränderungen ebenso wie die Formen ihrer Aus- — 
Übung. Fotografie, Filmen, Ausgestaltung der Wohnung bzw. des 
Zinsners, die große Bedeutung von Postern ebenso wie wachsendes 
Interesse an kultureller ümweltgestaltung deuten darauf hin, i 
daß es wichtig wird, diese Tendenzen in den achziger Jahren 
verstärkt zu beachten. Entsprechende Angebote der "Freizeit­
industrie", die diesen Bedürfnissen Rechnung tragende Waren ver­
stärkt berücksichtigen konnte, scheinen hier besonders wichtig, 
um Tendenzen einer abwechslungsreichen kultureken Freizeitge­
staltung zu fördern. Entsprechende Angebote sollten dabei die 
im Jugendalter charakteristische Tendenz,die Freizeit in Grup­
pen Gleichaltriger zu verbringen, berücksichtigen,



Forschungsergebnisse deuten auf das wachsende Bedürfnis ft 
nach Reisen/Torismus hin. Für die kulturelle Entwicklung " 
der Jugend ist der Tourismus heute wichtiger denn je. Die 
Frage ist, ob durch vielfältigere Angebote über Sehenswür­
digkeiten, Kulturdenkmäler, folkloristische Traditionen in 
den Ländern der sozialistischen Staatengemeinschaft ebenso 
wie durch eine kulturpolitische Akzentuierung der Tätigkeit 
von Jugendtourist insgesamt nicht weitere Reserven für "kul­
turelle Effekte" aufgeschlossen werden können,

II,

Bas Verhältnis Jugendlicher zu Kunst und Literatur war in den 
siebzig Jahren durch 2 Sachverhalte besonders gekennzeichnet:
1. Keiner jungen Generation wurden bisher so umfangreiche und

inhaltlich differenzierte Möglichkeiten zur Kunstaneignung
egeboten^und keine Genration nutzte diese Angebote auch so 

umfayngreich wie die Jugend dieser Zeit*
2* Die Mehrheit der Jugendlichen nutzt die verschiedenasten.

Kultur- und Kunstangebote regelmäßig für ihre Freizeitgestal­
tung. So sind z.B. häufige Leser von Romanen und Erzählungen 
in der Regel auch häufige Leser anderer literarischer und 
publizistischer Gattungen, häufige Besucher von Kinos, Kul­
turhäusern, Museen, Theatern und Diskotheken; seltene Leser 
dagegen, nutzen auch nur selten andere kulturell-künstleri­
sche Freizeitangebote.
Auf eine Kunstgattung konzentrierte Rezeptionsaktivitäten 
Jugendlicher, wie z.B. ausschließliche Leser, Kinogänger
oder Diskothekenbesucher, sind hingegen nur vereinzelt nach-

,}
w&isbsar.



Wenn im folgenden dennoch die Entwicklung der Beziehungen 
Jugendlicher zu einzelnen Kunstgattungen und -genres, sowie 
zu anderen kulturellen Objekten differenziert dargestellt 
wird, so geschieht das u*a* weil
- die jeweiligen Kunstprodusenten und Kulturfunktionäre in 
der Regel inaner nur für einen künstlerischen Bereich verant­
wortlich sind, nur dessen Distribution und potentielle 
Wirksamkeit planen können;

- Jugendliche in der Regel zu einem bestimmten Zeitpunkt nur 
auf einen Gebiet kulturell-künstlerisch rezeptiv oder pro­
duktiv sein können;

- aus forschungsmethodischen, und auch aus Interpretations- 
gründen eine Einzeldarstellung der verschiedenen Reseptions- 
und Aktivitätsgruppen effektiver und übersichtlich ist.

Eicht alle der darzustellenden Daten können zur Beschreibung 
von Entwicklungen und Entwicklungstendenzen genutzt werden* 
Daten, die eine solche Interpretation ermöglichen, sollen je­
weils an den Anfang eines thematischen Abschnitts gestellt 
werden*

iteratur
Jugendliche lesen nach wie vor gern und viel in ihrer Freizeit 
Für die Nutzung von Presseerzeugnissen, zeichnet sich eine zu­
nehmende Tendenz zum selektiven Lesen ab: es werden heute mehr 
Fressoerzeugnisse gelesen als vor *!o Jahren, ohne daß die dafü 
auf gewendete Zeit angestiegen wäre.
Zu den häufig aasgewählten Pressebeit^pen gehören auch die' je­
weiligen "Kulturseiten"* Für weibliche Jugendliche spielen sie
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allerdings eine wesentlichere Ralle als für männliche, und: 
ihre verhaltensorientierende Funktion bezüglich der Auswahl 
und Bewertung von massenmedialen und Kunatangeboten ist we­
sentlich geringer als der Anteil der Jugendlichen, die die 
Kunst- und Medienkritiken beispielsweise nutzen, vermuten 
lassen würde.
Ein zweiter wesentlicher Bestandteil des Leseverhaltens Ju­
gendlicher ist die Nutzung von populärwissenschaftlicher und 
Fachliteratur. In der Tendenz zeigt sich für diese literarische 
Gattungen ein zunehmendes Interesse bei vielen Jugendlichen. 
Dominierend innerhalb des Leseverhaltens Jugendlicher ist wei­
terhin die Rezeption schöngeistiger Literatur.
Zwei Entwicklungslinien sind bemerkenswert:
1. Die Beliebtheit und Häufigkeit solcher Rezeptionen wird mit 

dem Alter (und densich damit verändernden Arbeite- und Lebens- 
bedingungen) geringer. Ergebnisse des Nationalen Zentrums für 
Kinderliteratur der DDR zeigen, daß diese rückläufige Entwick­
lung bereits nach dem Io. Lebensjahr einsetzt.

2. Die Häufigkeit und Beliebtheit der Nutzung belletristischer 
Literatur hat sich auch bei vergleichbaren Alters- und Tätig- 
keitsgruppen in den siebziger Jahren leicht rückläufig ent­
wickelt.
So waren 1973 23 % von Lehrlingen, ßo % von jungen Facharbeitern 
und 12 % von Studenten den sehr seltenen Lesern von belletri­
stischen Produkten zuzurechnen (in 3 Monaten kein Buch gelesen). 
1979 waren es bereits 27 % der Lehrlinge und 33 % der jungen 
Facharbeiter, während der Anteil bei den Studenten mit 12 % 
konstant blieb. Diese Tendenz zeigt sich auch im Vergleich 
der durchschnittlichen Lesequoten je 3 Monate: 1933 lesen



Lehrlinge im Durchschnitt 2,7 und 1979 2,3 belletristische 
Bücher^ bei jungen Facharbeitern reduzierte sich die Lese­
quote van 2,6 auf 2,o und bei Studenten von 3*6 auf 3*4. 
Auffallend ist das vom Durchschnitt abweichende Leseverhal- 
ten von Jugendlichen (und wie Ergebnisse der BuChmarktfor-
schung aus dem Jahre 197? zeigen: das der Gesamtbevölkerung), indie Orten mit weniger als 2ooo Einwohnern leben: mit einem 
Anteil von 42 % sehr seltenen Lesern sind unter diesen Jugend­
lichen fast doppelt so viele seltene Leser wie unter den in 
größeren Orten wohnenden (in der Untersuchung der Buchmarkt- 
forschung ergab sieh ein ähnliches Bild: in Orten unter 2ooo 
Einwohnern gab es 17 % Nichtleser und in größeren zwischen 
8 und 9 %).
Das Leseverhalten Jugendlicher ist van den folgenden Voraus­
setzungen bestimmt:
- dem eigenen bzw. familiären Buohbesits:

12 % von jungen Werktätigen und Studenten besaßen 1979 mehr 
als 1oo und ebenfalls 12 % 5c bis too Bücher, für ihre Mehr­
heit (58 %) ist ein Buchbesitz von Io bis 5o Einheiten zu 
verzeichnen.
Auch hier ist der unterdurchschnittliche Besitz bei Jugend­
lichen aus Orten unter 2ooo EW auffallend.

- d̂ e? Nutzung von Bibliotheken;
Etwa jeder 5 - junge Werktätige und Student nutz4 nach Anga­
ben aus dem Jahre 1979 regelmäßig und 4 von 1o unregelmäßig 
die Bibliotheksbestände.

- d:.ofNutzung anderer Ausleihequellent
Auswertungen von Wochenprotokollen zeigen, daß das Zirkulie­
ren von Büchern im Freundes- oder Bekanntenkreis (insbesondere



von solchen, die in der jeweiligen Gruppe gerade intensiv 
diskutiert werden) das Leseverhalten. Jugendlicher (insbe­
sondere das von Schülern und Studenten) wesentlich beein­
flussen kann. Quantitative Angaben hierzu, liegen aber bis­
her nicht vor.

Inhaltlich wurde das Leseverhalten Jugendlicher bezüglich 
belletristischer Angebote in den siebziger Jahren entscheidend 
bestimmt durch ihre Interessen an
- Abenteuerliteratur
- Kriminalliteratur und
- utoplschefLiteratur.
An diesen literarischen Genres konnte in mehreren - in den 
siebziger Jahren durchgeführten - empirischen Untersuchungen 
bei zwei Drittel bis vier Fünftel von Schülern, Studenten und 
jungen Werktätigen ein starkes Interesse aachgewiesen werden. 
Die vom Nationalen Zentrum für Kinderliteratur bei 6- bis 
14jährigen und die von SOMMER im Bezirk Halle durchgeführten 
Untersuchungen zeigen allerdings, daß diese Bevorzugung von 
Abenteuer- und Kriminalliteratur keinesfalls jugendspezifisch 
ist; von männlichen Schülern dar 6+ Klassen werden bereits 
Werke der Abenteuerliteratur bevorzugt und diese Bevorzugung 
hält mindestens bis zum ßo. Lebensjahr an.
Deutlich wird aber, daß das starke Interesse an utopischer 
Literatur ausgesprochen jugendspezifisch ist.
Eine besondere Bedeutung für die inhaltliche Ausgestaltung 
des Literaturverhaltens kommt den Beziehungen Jugendlicher 
zur sozialistischen Gegenwartsliteratur zu.



Etwa die Hälfte Jugendlicher ist an dieser Literatur interes­
siert. Differenzierte Auswertungen lassen die Schlußfolgerung 
zu, daß positive Beziehungen zur sozialistischen Gegenwarts­
literatur einen aus sage fähigen Indikator für positive Bezie­
hungen zur sozialistischen Gegenwartskunst insgesamt und ihren 
besonderen persönlichkeitsbildenden, Möglichkeiten darstellen. 
Eine Übersicht über die Nutzung und Bewertung ausgewählter 
Romane und Erzählungen durch junge Werktätige und Studenten 
macht darauf aufmerksam, daß zwischen der Auflagenhöhe eines 
Buches und dam Anteil Jugendlicher, die es gelesen haben, 
kein direkter Zusammenhang besteht: das "Angesprochensein" 
von einem bestimmten Thema und seiner literarischen Gestaltung 
wirkt hier als eine Variable, die teilweise hohe Auflagen 
und aufwendige Propagandamaßnahmen an Wirksamkeit übertrifft 
(vergl. hierzu im Hauptberioht . .).

Theater
Die Bedeutung von Theaterbesuchen ist bei Jugendlichen in den 
siebziger Jahren relativ gleich geblieben. Dieses Ergebnis ist 
insofern bemerkenswert, weil im gleichen Zeitraum die Gesamtbe- 
sueherzahlen unserer Theater um ca. 15 % zurückgegangen sind. 
Der Theaterbesuch spielt allerdings bei Jugendlichen als Mög­
lichkeit zur kulturellen Freizeitgestaltung nur eine relativ 
geringe Rolle: etwas mehr als ein Viertel der Jugendlichen hat 
keinerlei Interesse am Theaterbesuch - unabhängig davon, ob 
im Wohn-, Arbeite-, oder Studienort die Möglichkeiten dazu 
bestehen - und ebenso groß ist dar Anteil derjenigen, die gern 
ins Theater gehen. Studenten, junge Angehörige der Intelligenz 
und EOS-Sohüler sind innerhalb der Theateriatereasierten Über­
repräsentiert.
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Erkennbar wird außerdem, daß der Theaterbesuch in der Regel 
nicht dem Theater als kulturelle Institution schlechthin 
gilt, sondern daß für Jugendliche vielmehr ein konkretes 
Stück bzw. dessen Inszenierung als ein Besachnmotiv wirksamer 
wird.
Welche Theatergattungen und -genres von jugendlichen Theater­
besuchern bevorzugt werden, soll im folgenden kurz skizziert 
werden. Werke der Genenwartsdrsmatik haben nach den vorliegen­
den Untersuchungsergebnisaen aus den Jahren 1973 und 1979/8o 
das größte Besucherreservoir unter Jugendlichen. Insbesondere 
Stücke mit jugendlichen Helden bzw. solche mit Fragestellungen 
und Themen, die die Jugendlichen gegenwärtig auch berühren, 
können als Motivation für einen Theaterbesuch wirksam werden. 
Deutlich wird, daß dieses Interesse Jugendlicher also nicht 
der Gegenwartsdramatik an sich gilt, sondern in erster Linie 
solchen Werken, die ihre Erfahrungen und Realitätsvorstellun- 
gen berücksichtigen (wie z.B. "Die Nacht nach der Abschlußfeier" 
"Die neuen Leiden des jungen W.", "Match" usw.).
Einefzunehmende Beliebtheit bei Jugendlichen erfreuen sich 
KlaasikeraufführuaEen (bezogen auf den Zeitraum zwischen 1973 
und 198o), auffallend hierbei: bei Schülern der POS werden sie 
am wenigsten geschätzt, und : ihre Beliebtheit nimmt bis in das 
Erwachaenenalter hinein zu. Aufführungen von Operetten und 
Musicals erreichen erwartungsgemäß innerhalb des Hasiktheaters 
die meisten Jugendlichen. Entwicklungen sind nicht nachweisbar. 
Die Beliebtheit von Operetten und Musihals erweist sich als 
ausgesprochen geschlechtsspezifisch: bei weiblichen Jugendli­
chen sind sie weit beliebter als bei männlichen.



Nur relativ wenige Jugendliche sehen gern Opernaaiführunaen. 
ihr Anteil scheint zudem eher geringer als größer zu werden. 
Deutlich größer ist der Anteil von Opernliebhabern unter den 
älteren Theaterbesuchern*
Aus diesen Ergebnissen zu schlußfolgern, daß sich bestimmte 
Theaterint eres sen, sowie die damit zusammenhängenden theater- 
spezifischen Rezeptionsfähigkeiten, mit dem Alter von alleine 
entwickeln, wäre allerdings problematisch* Eine solche Überle­
gung würde außer acht lassen, daß Theaterbesucher aas ver­
schiedenen Altersgruppen in ihrer Kindheit und Jugend auch 
unterschiedliche kulturelle Erfahrungen gemacht haben, ihre 
kulturell-künstlerischen Bedürfnisse und Interessen sieh auf 
der Basis verschiedener Arbeite- und Lebansbedingangen usw. ent­
wickelten*
Berücksichtigt werden muß bei solchen Überlegungen auch, daß 
aktuelle Forschungsergebnisse auf ein teilweises sich gegen- 
säitiges AuschHeßen von Vorlieben für Gegeawartsdranatik und 
solchen für Opern, hinweisen. Nach den bisher vorliegenden Ba­
ten könnte damit eine Zunahme der Beliebtheit von Opemauf- 
fühnmgen mit einer rückläufigen Entwicklung bezüglich der an 
Aufführungen von Gegenwartsstücken einhergehen.

Filmtheater
Das Verhältnis Jugendlicher zum Kino war in den siebziger Jah­
ren insbesondere gekennzeichnet durch:
- eine hohe Stabilität im Interesse an und in der Häufigkeit 
der Zuwendung zu dieser kulturellen Einrichtung.
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In zahlreichen empirischen Untersuchungen aus den Jahren 
1971 bis 1980 konnte jeweils ein durchschnittlicher Besuch 
von ß Kinoveranstaltungen in zwei Monaten ermittelt werden.
Der seit den fünfziger Jahren zu verzeichnende Besucherrück­
gang in unseren Filmtheatern war nicht nur in geringerem 
Maße durch ein nachlassendes Interesse Jugendlicher verur­
sacht, in dieser Altersgruppe kam diese rückläufige Entwick­
lung auch früher zum Stillstand als in den übrigen Alters­
gruppen (von einer allgemeinen Stabilisierung des Kinobe­
suchs kann erst seit etwa 1976 gesprochen werden).
Der Kinobesuch behielt ln diesem Zeitraum seinen vorderen 
Rangplatz innerhalb der kulturellen Frelseittätigkeiten, 
insbesondere bei Schülern, Lehrlingen und Studenten bzw. 
bei unverheirateten Jugendlichen.

- eine Stabilisierung und Differenzierung in den wesentlichen 
Filminteressen, (vergl. Tab. im .Anhang)
Stabilisiert hat sich in diesem Zeitraum die Dominanz der 
Interessen am Unterhaltuagsfilm, insbesondere an Abenteuer­
filmen und Lustspielfilmen.
Vergleiche mit bei Kindern (AFw-Hallmann) und Erwachsenen 
(Gewerksehaftshochschule "Fritz Hgckert") ermittelten Er­
gebnissen zeigen, daß diese Interessendominanz nicht jugend- 
spezifisch ist.
Als jugendspezifisch erweist sich - wie auch bei der Lite­
ratur - das stark ausgeprägte Interesse an utopischen Filmen; 
ein Interesse, das gegenwärtig nur unzureichend durch das 
Angebot im Kino und im DDR-Fernsehen befriedigt wird.
Die Entwicklung der Bziehuagen zu Gegenwartsfilmen, insbeson­
dere zu sozialistischen war im beschriebenen Zeitraum wesent-



lieh von der Attraktivität des jeweiligen DEFA-Spielfilm- 
angebots bestimmt.

Die Differenzierungsprozesse vollzogen sich vorrangig inner­
halb der Genreinteressen:
—  bei Gegenwartsfilmen z.B. einmal in Richtung primär unter­

haltsamer Gegenwartsdarstellung ("Hostess", "Der Baulöwe", 
aDer Hann, der nach der Oma kam" usw. Ü und zum anderen in 
Richtung kritisch-realistischer WirklichMtswiderspiegelung 
("Die Legende von Paul und Paula", "Sabine Wulff", "Bis daß 
der Tod Euch scheidet" usw.);

—  bei Abenteuerfilmen z.B. einmal in Richtung brutaler action- 
Filme ("Straße der Gewalt", "Papillen" usw.) und zum anderen 
in Richtung o persiflierender Abenteuerfilme ("Mein Name
ist Nobody"); um nur jeweils 2 Differenzierungsrichtungen 
zu nennen.
Die hier nur kurz skizzierten Differensierungsprosesse wider- 
spiegeln deutlicher als die dargestellten Entwicklungen in 
den Genreinteressen die zunehmenden Diiferenaierungsprozesse 
im jeweils zur Verfügung stehenden Filmangebot (nicht nur 
in dem der Kinos!),

— die zusätzlichen Möglichkeiten des Fernsehens zur Spielfilmre­
zeption
Empirisch gut gesichert ist, daß inzwischen mehr Spielfilme 
im Fernsehen gesehen werden als im Kino (nicht nur von Jugend­
lichen, sondern auch von Erwachsenen) und daß die sich im Er­
gebnis der häufigen Spielfilmrezeptionen im Fernsehen ent­
wickelt habenden Erwartungen häufig auf das Kino übertragen 
werden.



- eine zunehmende Sicherheit in der Filmauswahl aus den Kino­
angeboten
Währand'Untersuchungen in den Jahren 1971 und 1973 für die 
Nutzung und Bewertung ausgewählter Spielfilme eine im Ver­
hältnis zur prozentualen Sehbeteiligung weit niedrigere Be­
wertung dieser häufig gesehenen Filme dominierte, konnte in 
einer 1979 durchgeführten Untersuchung eine im Verhältnis 
zur Sehbeteiligung höhere Bewertung nachgewiesen werden.

Gründe für diese Entwicklung können ia der bewußteren Nutzung 
von prärezeptiven Informationsmöglichkeiten gesehen werden, 
sowie darin, daß die Filmtheater ia erster Linie wegen eines 
bestimmten Filme und nicht so sehr wegen der Befriedigung 
unspeziüseher Unterhaltungs-, Kcmmunikations- oder auch 
Kontaktbedürfnisse bäucht werden.

Die in den siebziger Jahren durchgeführten film- bzw. kultur- 
soziologischen Untersuchungen (allein am ZIJ fast 1o, dazu an 
anderen Institutionen etwa 5), verweisen auf zwei - im Prinzip 
gegenläufige - inhaltliche Entwicklungen im Filmverhalten Ju­
gendlicher:
1. Eine Stabilisierung in der Beliebtheit und Nutzung von 

Abenteuer- und anderen Unterhaltungsfilmen, insbesondere 
an solchen aus dem NSW (zwischen 5o und 7o % der 1973, 1977 
und 1979 von Jugendlichen als jeweils bester Film genannten 
Titeln entfielen auf Abenteuer- und andere Unterhaltungsfilme 
aus dem NSW).



2. Eine ebensolche Stabilisierung - wenn auch bei nicht 
den gleichen und außerdem bei weniger Jugendlichen - in 
der Beliebtheit und Nutzung von künstlerisch anspruchs­
vollen und gesellschaftlich engagierten Spielfilmen. 
Wesentlich ist, daß dieser Zuwachs in den letzten 2 Jah­
ren in erster Linie durch DEFA-Spielfilmproduktionen er­
reicht wurden. So erreichten DEPA-Spielfilme 1977 4 % 
aller Stimmen, 1979 15 % und 198o 21 % für den besten 
Film (dabei wurden kaum Unterhaltungsfilme genannt).

Ein Gewinn an Kinobesuchern könnte nach Untersuchungsergebnis­
gen aus den Jahren 1977 und 1979 erreicht werden, wenn
- die Kinos besser ausgestattet wären (einschließlich Kino- 
Cafes und Kino-Bars) und es mehr Filmtheater ia Neubauge­
bieten gäbe (zwischen 18 und 31 % der Jugendlichen würden 
dann häufiger ins Kino gehen als bisher);

- die Informationen and Informationsmöglichkeiten über das 
Spielfilmangebot besser wären (45 % würden häufiger gehen);

- wenn die Kar,enzzeiten für Kinospielfilme im Fernsehen größer 
wären (2o %);

- mehr Abenteuerfilme einer seits und künstlerisch anspruchs­
volle Filme andererseits aus dem NSW im Angebot wären (36 und 
16 %) bezogen auf 1979;

- wenn mehr DEFA-Filme im Angebot wären (1979; 16 %, 1977 
wäre das noch für 22 % der Jugendlichen ein Grund gewesen, 
weniger häufig ins Kino zu gehen!).

Wesentlich ist, daß das jeweilige Filmangebot als entscheidender
Grund für einen Kinobesuch angesehen werdenkann*
Hier ist auch das erkennbare Bedürfnis nach besseren - auch 
im Sinne von filmadäquateren - Informationen über das jeweilige



Kinoangebot einzuordnen.
Eine Haupterkenntnis der in den siebziger Jahren durchge­
führten filmsoziologischen Untersuchungen ist, daß eine 
konsequente Berücksichtigung der Filmerwartungen und -be- 
dürfnisse des jugendlichen Publikums durch unsere nationale 
Filmproduktion auch auf künstlerisch anspruchsvoller Weise 
ein Massenpublikum erreichten kante. Deutlich wird, daß dies 
der DEFA bei Jugendlichen bisher am besten mit Gegenwartsfil­
men gelungen ist.

Sonstige Kunstformen
Obwohl die verschiedenen Formen der bildenden u und angewandten 
Künste sowie der Architektur in unserer Öffentlichkeit eine 
wichtige Rolle spielen, liegen zu diesem Themenkomplex bisher 
nur wenige emupirische Untersuchungsergebnisse vor.
Sicher ist, daß mit jährlich 2 Besuchen von Kunstausstellungen 
und Gemäldegalerien, Werke der bildenden und angewandten Künste 
einen festen Platz im kulturellen Preizeitleben vieler Jugend-" 
lieber gefunden haben*
Kleinere Untersuchungen deuten außerdem auf die folgenden Ten­
denzen hin:
- Jugendliche stehen dem zeitgenössischen Kunstschaffen kriti­
scher gegenüber als z.B. der Romantik oder dem Klassizismus.

- Heben einer prinzipiellen Aufgeschlossenheit Werken der bil­
denden und auch angewandten Kunst gegenüber, sind fehlende 
Vorkenntnisse und erhebliche Rezeptionsschwierigkeiten bei 
einem Teil der Jugendlichen nicht zu übersehen* Solche Be - 
zeptionsschwierigkeitan sind insbesondere bei Werken nach-



weisbar, daran Gestaltung ein Abstrahieren von den in
der Wahrnehmung der Realität und der der audiovisuellen 
Massenmedien erlernten Rezeptionsstrategien erfordert.

- Ebenso wie in der bildenden Kunst deutet sich auch in der 
Architektur eine größere Beliebtheit historischer Bauwerke 
im Verhältnis zu solchen unserer zeitgenössischen Architek­
tur an.
Insgesamt zeichnet sich außerdem ein starkes Interesse 
vieler Jugendlicher am Kennenlernen architektonischer Denk­
mäler und historischer Bauten in In- und Ausland ab.

- Untersuchungsergebnisse zeigen, daß die formgestalterischen 
Qualitäten vieler Produkte, die im Leben Jugendlicher eine 
wichtige Rolle spielen (wie z.B. Möbel und Bekleidung, Woh­
nungsbau, Kraftfahrzeuge und Produkte der Unterhaltungselek­
tronik), für deren Gesamtbeurteilung und für die Fixierung 
ihres Wertes eine bestimmende Rolle spielen*
Wie groß die "Alltagsbedeutung" solcher formgestalterischen 
Qualitäten sein kann, deutet das folgende Ergebnis an: weni­
ger als ein Drittel der JugeAichen zeigen Interesse an der 
Besichtigung von Produkten der angewandten Kunst und Formge­
staltung im Rahmen von Ausstellungen und Galerien.

In immer stärkeren Maße bestimmen Poster und Plakate die un­
mittelbare Wähnumwelt der Jugendlichen: mehr als drei Viertel 
der Schüler, Lehrlinge und Studenten und mehr als die Hälfte 
junger Arbeiter besitzen Poster und Plakate (im Durchschnitt 
etwa 1o). Die Mehrheit von ihnen sieht in Postern und Plaka­
ten ein Mittel zur zeitgemäßen Wohnuugegestaltung und einen. 
Ausdruck ihres Denkens und Fühlens.



Mehr als 4o % der Freizeitgestaltung Jugendlicher entfallen 
inzwischen auf die Nutzung von Massenmedien* Die in den sieb- 
ziger Jahren ermittelten Daten deuten dabei auf ein leichtec 
Anwachsen der Medienrezeptionen innerhalb der kulturellen 
Freizeitgestaltung Jugendlicher hin. Diese Entwicklung ist 
verbunden mit einem deutlichen Besitzzuwachs an den verschie­
denen Erzeugnissen der Unterhaltungselektronik, insbesondere 
an Kassetten- und Radiorecordern, Plattenspielern und in zu­
nehmendem Maße auch an Fernsehgeräten.
Empirisch gut gesichert ist, daß die stark ausgeprägten Bedürf­
nisse Jugendlicher nach Unterhaltung, Bildung, Information, 
Kunstgenuß usw. vorrangig durch die Nutzung der verschiedenen 
Medienangebote befriedigt werden*
Die langjährige Mediennutzung und die damit verbundene Erfah- 
rungsaneignung in "Sachen Medien" und in "Sachen dargestellter 
Wirklichkeit" steht erwartungsgemäß im Zusammenhang mit anderen 
Bereichen des Kulturverhaltens Jugendlicher, aber auch mit 
ihrem Arbeitsvarhalten, ihren Lebens- und Wertorientierungen, 
ihren gesellschaftlichen Aktivitäten usw. Nicht alle dieser Zu­
sammenhänge konnten bisher empirisch eindeutig nachgewiesen wer­
den, manche Belege hierfür müssen noch erbracht werden.
Als bereits gut gesichert kann angesehen werden:
- Durch die audio-visuellen Massenmedien werden in zunehmendem 
Maße die ästhetischen Erfahrungen, Einstellungen und WertmaS- 
stäbe Jugendlicher konstituiert. Diese Rezeptionserfahrungen 
werden nach den bisher vorliegenden Erkenntnissen auch auf 
die Rezeption anderer Kunstgattungen und -genres, wie z.B.



Kinofilm, Theater usw. übertragen und bestimmen damit auch 
deren Wirkungsmöglichkeiten.

- Ein Teil der Medienangebote verstärkt - bedingt durch ihre 
inhaltlichen und formalen Gestaltungsmittel - die Tendenz 
zur "beiläufigen Rezeption". Dieses in der Wahrnehmung von 
unterhaltenden Sendungen in Fernsehen und Rundfunk (z.B. Kri 
minalserien, Shows, Musiksendungen usw.), aber auch in der 
von Kassetten, Tonbändern und Schallplatten "gelernte" Re­
zeptionsverhalten wirkt sich z.T. auch auf Medienangeboete 
aus, zu deren Verständnis eine konzentriertere Rezeption 
notwendig ist*
Während die Massenmedien einerseits lokale und zeitliche 
Grenzen der Teilnahme an wichtigen kulturellen Kommunika­
tionsprozessen aufheban bzw. relativieren und damit poten­
tiell zumindestens gleiche Voraussetzungen für alle Jugend­
lichen schaffen, wirken sie langfristig durchaus differen­
zierend auf die Entwicklung von Bedürfnissen und Interessen 
sowie Erwartungen ein. Sie stärken auch - stets im Zusammen­
hang mit anderen Lebensbedingungen - trotz Vielfalt des An­
gebots einseitige Stabilisierung bestimmter Interessen und 
Bedürfnisse*
In einem engen Zusammenhang mit der wachsenden Rolle der 
Massenmedien als Möglichkeit zur kulturellen Freizeitgestal­
tung ste&t auch das tendenzielle Anwachsen der Unterhaltungs 
bedürfniese Jugendlicher.
Diese Bedürfnisse entwickeln sich nicht nur in sehr diffe­
renzierter Weise,sondern werden auch durch sehr unterschied­
liche Angebote und Tätigkeiten befriedigt.



Eine präzise Kennzeichnung und inhaltliche Bestimmung der 
Unterhaltungsbedürfnisse ist auf der Basis des gegenwärtigen 
theoretischen und empirischen Forschungastandes nur partiell 
möglich. Unter diesem Gesichtspunkt müssen die folgenden Er­
gebnisse auch bewertet werden. In Auswertung der in den sieb­
ziger Jahren ermittelten Forschungsergebnisse sind zunächst 
zwei Tendenzen bemerkenswert:
- Die Stabilisierung der quantitativen und s,T* auch qualitati­
ven Dominanz der Nutzung und der Beliebtheit der Unterhalt ungs- 
genres. In der Musik, in der Literatur und im Film stehen je­
weils solche Genres an der Spitze (Beat- und Rockmusik, Sckla 
ger - Abenteuer- und Kriminalliteratur - Abenteuer-, Lust­
spiel- und Kriminalfilme).

- Die deutlich werdenden Ansprüche Jugendlicher an eine Unter­
haltsamkeit von Kunst- und Medienbeiträgen insgesamt. Was zeigt, 
daß sich die Unterhaltungsansprüche nicht nur auf die "traditionel­
len" Unterhaltungsgenres beziehen, sondern eine Grunderwartung
an Massenkommunikationsmittel und Künste überhaupt darstellen 

Eine sehr große Bedeutung bei der Befriedigung dieser Bedürf­
nisse spielt die Musik. Im Durchschnitt hören Jugendliche ca.
2 Stunden Musik, wobei der größere Anteil auf Sekundärtätigkeit 
entfällt. Dominant wird dabei als Grund angegeben, daß man sich 
beim Musikhören am besten von dar Arbeit und vom Lernen entspan­
nen sowie bei anderen Tätigkeiten unterhalten kann. Die Kombi­
nation von Musikhören mit anderen Tätigkeiten setzt sich als 
reale kulturelle Verhaltensweise der Masse der Jugendlichen in 
den siebziger Jahren durch. Mit zunehmendem Gerätebesitz (Kas­
settenrecorder u.a.) wird diese Tendenz offensichtlich in den
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nächsten Jahren anhalten* Die Anfang der siebziger Jahre 
bereits deutliche Dominanz des Beat und Rock in den Musik- 
Interessen hat sich verstärkt. Musikalische Hörerfahrungen 
und Hörerwartungen, der jungen unterscheiden sich dadurch 
erheblich von der der älteren Generation, Schwierig wird 
es zunehmend, die dadurch bedingte "Schere" in den Unter­
haltungsbedürfnissen durch entsprechende Angebote zu über- 
brückan.

Für die siebziger Jahre ist aber nicht nur eine Differenzie­
rung der Unterhaltungsbedürfnisse zwischen jüngerer und älte­
rer Generation charakteristisch, sondern auch eine Differen­
zierung der Unterhaltungsbedürfnisse innerhalb der sozialen 
Gruppe Jugend. Zunächst besteht in allen Gruppen Jugendlicher 
ein hohes Bedürfnis nach vielfältiger Unterhaltung. Zwischen 
den und innerhalb der Gruppen zeigen sich jedoch auch Tenden­
zen einer "Polarisierung". Charakteristisch für die Mehrheit 
ist zunächst, da^ Unterhaltungsbedürfnisse auch in bezug auf 
Kunst und Literatur heben und im Zusammenhang mit Erwartungen 
hinsichtlich künstlerischem Genuß, ästhetischen Ansprüchen usw 
bestehen. In allen Gruppen gibt es jedoch auch Tendenzen einer 
absoluten Dominanz von Unterhaltungsbedürfnissen, die sich ein 
geitig entwickeln und eben durch Einseitigkeit, nicht durch 
Vielfalt gekennzeichnet sind. Es ist schwierig, dafür exakte 
Prozentwerte anzugeben. Jedoch zeigt sich, daß bei einigen 
Jugendlichen Bedürfnisse nach weniger anspruchsvoller Unter­
haltung sich in bezug auf die verschiedenen Gebiete der Mas­
senmedien, der Kunst und Literatur durchgesetzt haben und 
wirksam sind. Die einseitige Dominanz darartiger Bedürfnisse



führt dann real dazu, daß kulturelle Produkte abgelehnt 
werden, die nicht primär, obwohl stets auch, Unterhaltungs­
bedürfnisse zu befriedigen scheinen* Es setzt sich dann 
die Dominanz dieser Bedürfnisse auf den verschiedensten 
Gebieten durch (Krimis und Abenteuer in Literatur, Fernsehen 
und Kino zum Beispiel).

an
Die Vielfalt der Unterhaltungsgebote ermöglicht es offen­
sichtlich einseitig unterhaltungsorientierten Jugendlichen, 
sich ausschließlich auf solche Produkte zu konzentrieren. 
Einzelergebnisse zeigen außerdem, daß sieh Kunst- und Ee- 
dienangebote, die sieh aus inhaltlichen Gründen einer primär 
unterhaltungsorientierten Rezeption a priori entziehen müßten, 
von einem Teil der Jugendlichen dennoch unter diesen Aspekten 
wahrgenommen werden.

V*
Die Erkenntnis, daß ein und dasselbe Kunstwerk unter sehr 
verschiedenen Gesichtspunkten, zur Befriedigung sehr unter­
schiedlicher Bedürfnisse rezipert werden kann, hat in den 
letzten Jahren au einem Anwachsen der theoretischen und 
empirischen Erforschung der an Kunst und Kultur gerichteten 
Erwartungen und Bedürfnisse geführt.
Nach den bisher vorliegenden Forschungsergebnissen sind die 
folgenden Erwartungskomplexe für das kulturell-künstlerische 
Freizeitverhalten Jugendlicher konstituierend:
- Erwartungen nach Unterhaltung und Entspannung
- Erwartungen nach realistischer Wirklichkeitsvermittlung
- Erwartungen nach "Lebenshilfe"
- Erwartungen nach Kunstgenuß
- Erwartungen nach Bildung und Information*



Diese .Allgemeinen Erwartungen beeinflussen die verschiedenen
ZUKunstinteressen sowie das reale Verhaltenden verschiedenen 

Kunstangeboten und die Bewertung einzelner Kunstwerke.
1979 konnte daneben als eine Erwartung bei vielen festgeste&t 
werden, daß man durch die Kunst mit Fragen unserer gesell­
schaftlichen Entwicklung konfrontiert wird, die sonst in 
unseren Massenmedien keine Rolle spielen. Während damit 
einerseits Kunst als Ersatz für publizistische Leistungen 
angesehen werden kann (eine dJchaus problematische Entwicklung)* 
kann andererseits auch die zunehmende Kenntnis über die Spezi­
fik künstlerischer Auseinandersetzung mit der Realität den 
Hintergrund einer derartigen Erwartung bilden. Auf jeden Pall 
stehen die Erwartungen an die Künste in engem Zusammenhang 
mit den Kunsterfahrungen, die Jugendliche gesammelt haben*
Ihre Erfahrung bezüglich der Unterhaltsamkeit, der realisti­
schen Wirklichkeitsdarstellung usw. beeinflussen das aktuelle 
Verhalten den verschiedenen Künsten gegenüber in sehr starkem 
Maße. Als eine wichtige Tendenz setzt sich dabei durch, daß 
die eigenen sozialen Erfahrungen, die Jugendliche gesammelt 
haben, immer stärker den Hintergrund für die Bewertung von 
Kunstwerken bilden. Diese sozialen Erfahrungen sind natürlich 
ebenso differenziert entwickelt wie künstlerische Darstellun­
gen der Wirklichkeit. Wichtig scheint, darauf hinzuweisen, 
daß Jugendliche ihre Sicht der Wirlichkeit (bestimmt vor 
allem, durch eigene Erfahrung der Realität) mit der ihnen ge­
botenen künstlerischen Darstllung der Wirklichkeit d ver­
gleichen und auf der Grundlage dieses Vergleichs Kunstwerke 
bewerten (obwohl nicht nur auf der Grundlage dieses Vergleichs,



denn viele andere Faktoren fließen in diese Bewertung ein).
Daß die Kunstorfahrungen Jugendlicher ihr Verhältnis zu den 
einzelnen Künsten stark beeinflussen, wird auch daran deut­
lich, daß sie die einzelnen Kunstgattungen in unterschied­
lichen : ila8e für geeignet halten zur Darstellung von Problemen 
unserer Zeit. Nicht überraschend ist, daß die Heersah! dabei 
Spielfilme und Dokumentarfilme, etwasweniger häufig bereits 
Fernsehfilme und Romane/Erzählungen, dafür gut geeignet halten* 
Beattitel werden annähernd genau so häufig als dafür geeignet 
angesehen wie Gemälde und Grafiken, und nur geringfügig weni­
ger als Theaterstücke. Daran zeigt sieh, daß die vorgestellten 
Quantitäten zur Rezeption der einzelnen Künste durchaus lang­
fristig ihren Einfluß haben können auf die Einstellung diesen 
Künsten gegenüber. Und da die eigene Kunaterfahrung so wichtig 
ist, muß die Frage weiterhin sorgfältig beachtet werden, ob 
und in welchem Maße sich die Unterhaltungabedürfaisge der 
jungen Generation auf dem Gebiet der "B-Küasts-? von denen 
der älteren Generation unterscheiden.

Die in den siebziger Jahren dm^hgeführten soziologischen Unter­
suchungen belegen eindeutig, daß das konkrete Verhältnis jugend­
licher zu den einzelnen künstlerischen Angeboten, daß die „Ent­
wicklung entsprechender Erwartungen und Reseptionsgewohnhe^ten 
wesentlich von der Angebetestruktur bestimmt ist, j
Als ein Beispiel können hier die veränderten Beziehungen Jugend­
licher zu DE&A-SpielfilmprodüktioRsn angeführt werden, seitdem 
von ihr mehr für Jugendliche attraktive und interessante Filme, 
gezeigt werden.
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Während 1976/77 nur 4 % der Titel, die von Jugendlichen auf 
eine Frage nach den besten Film der letzten Zeit genannt wur­
den, DBFA-Produktionen waren, entstellten diese Filme 1978/79 
bereits 15 % und 19So sogar 21 % (wobei ihr Anteil an den 
jährlich hei uns neu eingesetzten Spielfilmen ca* 1o /. be­
trägt). Damit kennte der dominante Einfluß der HSW-Produk- 
tionen als Wertmaßstab für "gute" Filme bei Jugendlichen etwas 
zurückgedrängt werden. Filme, wie z.B. "Sieben Sommersprossen'', 
"Sabine Wulff", "Bis daß der Tod Euch scheidet", "Solo Sunny" 
usw. erreichten nicht nur ein breites Publikum^sondern beein­
flußten auch die öffentliche Diskussion über wichtige Fragen 
unserer gesellschaftlichen Entwicklung, insbesondere solcher 
unserer Lebensweise. Ähnliche Erfolge konnte auch die Entwick­
lung einer eigenständigen DDR-Rock- und Beatmusik verzeichnen. 
Auch beim Theater zeigt sich, daß ein die Erwartungen und 
Interessen Jugendlicher berücksichtigendes Angebot (hier be­
zogen auf einzelne Stücke) durchaus in der Lage ist, das Ver­
hältnis zum Theater zu aktivieren. Von der Qualität der Ange­
bote und von der Kontinuität "guter" Angebote wird das konkrete 
Verhältnis Jugendlicher zur Kunst und Literatur wesentlich 
beeinflußt. Obwohl von dieser Entwicklung längst nicht alle 
Jugendliche betroffen sind, obwohl trotz dieser Angebote die 
Tendenz bei einigen nicht übersehen werden kann, sich an Pro­
duktionen kapitalistischer Unterhaltungsindustrie zu orien­
tieren, sprechen die vorhandenen Daten dafür, daß es außer­
ordentlich wichtig ist, die angedeuteten Produktionen intensiv 
weiter zu entwickeln, weil davon sehr positive Einflüsse auf 
die Entwicklung von Kulturbedürfnissen ausgehen.



Dabei ist die Kontinuität dieser Bemühungen ausschlaggebend. 
Einmalige oder seltene entsprechende Angebote führen nicht 
zu weitreichenden Entwicklungen.

Kit zunehmender Vielfalt kultureller Angebote und wachsenden 
Möglichkeiten individuellen Freizeitverhaltens entstehen spe­
zifische Fragen für die\.wirksamd Kunstpropaganda und Kunst­
kritik. ln den siebziger Jahren hat sich die Tendenz verstärk 
daß Jugendliche zunehmend selbstbewußter auf dem Hintergrund 
ihrer eigenen Kunsterfahrungen und durch Gespräche mit Freun­
den und Bekannten ihre Entshheidungen für die Rezeption be­
stimmter Kunstwerke treffen* Kunstkritik wird häufiger offen­
sichtlich als "zusätzliche Informationsquelle" genutzt, die 
Entscheidung für die Rezeption beeinflußt sie wesentlich 
seltener. Es erscheint zweckmäßig, Überlegungen anzustellen, 
wie Kunstkritik und -Propaganda stärker auf die Erfahrungen 
Jugendlicher bezogen werden können, häufiger auf die bei Ju­
gendlichen massenhaft verbreiteten kulturellen Verhaltensweis 
eingehen, sich insgesamt stärker auf ihre jugendlichen Adres­
saten einstellen, um ihre BSassenwirksomkeit zu erhöhen*


